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3«t ©ntrotcfluug Oes jungen ©barafters,
(Otaci) einem (Bortrag Oott (ßrof. tgäßerlin.)
Die ganse ©ntroictlung bes Slenfdjen

ift eigentlich ein ilampf 3roif_djett lteri=
fchen Einlagen unb trieben mit ber get»
fügen unb moralifdjen itraft. Stlen ift
er iaus eigenen 5tonflitten, ßetben unb
Sieberlagen befannt. 3m 5ünbe fpielen
fid) biefe ivämpfe nod) energifd),cr ab als
bei ben ©rroacbfenett unb 3roar bei jebem
roieber anbers, je nadj Einlagen, je nach»
beim feine triebe foäftiger ober fdjroacher
jinb. Sei manchen fpielen gute (Eigen»
fdjaften, tünftierifdje unb anbere Sn»
lagen fräftig mit. Die ibeale ßöfung
märe ber Sieg bes ©uten über bie
©riebe, aber nietnanb roirb fid), eines
reinen Sieges rühmen bürfen. Der
ilampf fiefct mit bem erjten Dage ein,
bleibt uns aber bis etma 3urn oterten
3abne oerborgen. Dann erroadjen bie
dlnfprüdjie bes tlinbes, mehr als ihm gut
ift, unb fteig-em ftd) oft bis ins Slafe»
lofe. Diefer gebler roirb oom itinbe
ganä lieber felbft gefpürt. Sein ©eroiffen
miac^t es auf biefen aufmertfam; bas
©eroiffen ift nämlich eine Saturanlage,
es mufe nicht erft ianer3ogen merben. 3e»
ber 93erftofe gegen bas ©eroiffen rächt
fidj, innerlich, inbem ber Stenfdj fid)
felbft fagt, bah er Unrecht getan hat.
Seim ibinbe ift biefe innere Seaftion
anbers als bei uns ©rroad),fenen. ©s
tann nicht über fid) felber urteilen, es
tämpft fernerer als mir unb unterliegt
häufig. Dann hat es ein fd),Ied)tes ©e=
roiffen. Stenn es biefes betäubt, fommt
es leicht 3U ©haratterfehlern. ©s hat
bann bas ©efühl, bah es nid)t ift roie
es fein follte unb leibet unter biefent
©efühl. Das innere ©efeh tann niemanb
ungeftraft übertreten, bas fpürt jeber,
mag er es 3ugeben ober nicht, er muh
fid), bod) felbft ©orroürfe machen, bah
er innerlich nicht fenfrecht ünb nicht fait»
ber ift. Sud) bas iltnb fpürt, bah es

ftrafmürbig ift. ©s roirb oft geftraft
für D.inge^ bie feine gehler finb, mäh»
renb es bei gehlern ftraflos ausgeht.

Das Sdjulbgefüh'I seifft fid) in taufenb
gormen nnb tritt mit manchen 3eiten
in ©rfdjeinung. Sis etma 311m brüten,
oierten 3ahre finb bie itinbcr rnetft reine
©tigel. Sie haben feine ©eheimniffe. 3it
ihren Haren dlugen fpiegelt fid) nod) bie
reine Seele. Dann aber bemerfen mir
off .ein rätfelhaftes Setragen unb etn un»
3ufriebenes ®efid),t. Das ift bas erfte
Snseicben, bah es mit fidj. felber nid)l
äUfrieben ift. Stenfcbeu mit un3ufrte»
benenr ©baratter ift btes am ©eficbt ab»

gulefen. Sie haben überall etroas aus»
gufetjen. 3m ©runbe aber finb fie mit
fid) felber un3iifrieben. Hnsufriebenen
5t inbem muh man 311 helfen fuchen.

©in anberes 3eidjien ber Uit3ufrieben»
heit finb heftige ©emütsfdjroantungen.
Oft finb 5tinber oerftimmt, trobig, rup»
pig, halb aber (meift hei anbern 5tin»
bem) luftig, fogar ausgelaffen. Sie finb
mit ftd) felber nicht 3ufrieben. Diefe
Stimmung tann aber nicht anhalten unb
fdjnappt bann in bas ©egenteil über.

Stauche merben mit oier ober fünf
3ahren oerfdjloffen unb mihmutig, mäh»

renb fte früher aufrichtig unb offen
maren. Serfchloffene Stenfcben finb aber
immer mit fid) felber un3ufrteben, fie
fühlen bie notroenbigfeü, fid). 3U oer»
etlichen. Stancbe trauen fid) gar nicht

mehr unter bie Stenfcben. Sie fliehen
bie ©efeliigteit, mährenb bie itinber oon
Satur nid)t fcheu finb. 3n foldjen gäl»
ten Xeiftet bie Schule gute Dienfte, in»
bem fie 3U Serfehr nötigt.

Sud). bie ©mpfinblidjfeit ift ein foldjes
3etd)en. ©in gefunber, geraber Stenfd)
ift nicht empfindlich gegen Dabei. Set
ihm geht er nicht tief, er läuft roie Staf»
fer oon ihm' ah. güblt aber einer, bah
bei ihm etmias nicht in Ordnung ift,
bann ift er empfinblid). Stan trifft bei
ihm eine offene Stunde. Oft 3eigt fid)
bas Svtttb in einem foleben galle trobig
unb ruppig. Da es ftd), febroad), fühlt,
mill es fidj, nadj, auhen ftarf 3eigen unb
mirb fiad)tig, damit es nicht getroffen
merben tonne. Ilud) angriffig, 3äntifd),
fogar teuflifd). tann ein Stenfch merben,
ber fid), im' Xlrtredü fühlt unb mit ftd)
felber 3erfaIIen ift.

©in auffälliges 3etdjen ift and) ber
unruhige Schlaf, ber bei manchen 5Xin»
bern im Hilter oon oier ober fünf 3ah»
ren auftritt. Stil 3toet 3ahren finb bie
5ltnber nicht ängftltd). Dann hemädftigt
fid) ihrer eine gerotffe 2Ingft, ohne äuhere
Urfache. Diefer 3uftanb erreicht mit fünf
Satyren feinen ^bhepuntt. ©ine foI«h,e
fdngft ohne ein geroiffes ©troas ift ein
3eid)ien oon Schulbgefüt)!, bas immer
nad) Sühne, nad). Opfer unb Strafe
fchreit. Das ©efühl für Opfer unb
Sühne ift tief in ber menfdjltdjen Satur
oerantert. SBer fich in Sdfulb fühlt,
fühlt aud). feine Strafroürbigleit. ©s
märe ein Unrecht, bie Strafe nicht ein»
treten 3U laffen. Das 5tinb oerlangt fie.
SIeiht fie fonft aus, fo oerfdjafft es fid)
fogar Selbftheftrafung. ©tuen folhett
galt erjählt Sofegger unter ber Ueher»
fdjrift ,,Ums Satermorl". Das 5vinb
fehnt ftd) na,d) Sühne unb fürchtet fich
bod), oor ihrem (Eintritt. Slngft tft im»
mer b.as ©efühl: Stir gehört Strafe,
©inem Stenfchen mit einem guten ©e»
roiffen ift bas Sdpdfal nie unhetmlid).

3m Semuhtfein ber Sdjulb fpredjen
fid), luainhmal itinber gemiffe gähig»
feiten ab. Sie Behaupten, fie fönnen
nicht rechnen, fie feien 3U bumm für bie
Schale. Sie oerfagen aus ^lengftlidjfeü
unb Stange! an Sait. Deshalb ift auf
bie 3nteligen3prüfungen fein Serlaf).
Der ©rfolg hängt oom Selbftoertrauen
ab. ©rft follte man ben iXinbern bie
2lngft roegnehmen, ber 3ntelligen3prü=
fung follte eine ©harafterprüfnng oor»
ausgeben. Das Sd).ulbgefühl 3erftört ben
©lauben an ftd), felbft. Der Uebel gröft»
tes ift bie Sd).ulb, roie Sd>iIIer fagt.

Stäbcbeu=Da 11 bftuminenianitalt 2Bnbern.

Ilm 2. Ulnguft finb es 100 3al)re,
ba bie Stäbd)en=DaubftummenanftaIt
SSabern burdj. bie grau Danboögttn
®runner geb. oon 3enner ins ßeben
gerufen mürbe, günfäig 3abre mar bie
îluftalt im Stabtbe3trf 3ur Stiele; 1874
ermarb fie ihr iehiges ôetm in SSabern.

Sunb 600 Stäbchen finb in ihr ausge»
bilbet roorben. Säjon längft äeigte fid)
ein fehr empfinbltdjer Saummangel; nun
befteht ber Slan, ein brittes èaus 3U
erftellen, in bem bie Schul» nnb Suf»
enthaltsräume ber 3öglinge, ferner bie
Serroultung Slab finben follen. Das
oon ber Srd)ite!tenftrma Stettier &
iounsifer ausgearbeitete Sroieft oer»
fpridit einen gebiegenen, harmonifdben
23au, ber gemattet, unter attberm eine
Sehrmerfftätte für taubftumme ilinber
an3ugliebern.

Die graueitfrage in ber Dürfet.
Die neue Segierung fteht, rote bem

Standjefter ©uarbtan aus 5lonftantt=
nopel berichtet mirb, bem geplanten po»
litifchen 3ufammenfd)ilufe ber türftfehen
grauen ablehnenb gegenüher, obgleich
biefe ftd) auf etn rein üüiales Programm
befebräufen mollen. Die grauen oer»
fachen iebodj. roeiter, menigfteits auf bie
gamtltengefebgehung ©tnfluf) bu gemin»
nett. 3l)re Sartei hat fid), unter bem
Samen „grauenoereinigung" in 5ton=
ftantinopel tonftitutert. Dem Sorftanb
gehört ein männlicher (Berater an. 3n
be3ug auf bie neuen gamiitengefehe hat
bie grauenpartei befdjtoffen, bie 83ethe=
haltung ber ©heid)etbung aitBunehmen
unb für bie Shfdjaffung ber Sielmeiberet
cingutreten.^ ~

Küd)en=Rezepr<t
=20

EolläitbtfcfKs Ofterbrot.
40 ©ramm ®utter, 2 ©ibotter, 10

©rantm ôefe, 1 ©hlöffet 3ucfer, je eine
Stefferipitje Stusfatnufe unb 3immt,
Vi ßiter Stild), 100 ©ramm SBeinbeeren,
V2 Ätlo Steht. Der Detg muh am
©reit gemacht merben, roirb fein aus»
gearbeitet, lägt ihn V2 Stunbe gehen
unb baeft ihn itt einer Sisfuitform. Die
oielen Steinbeeren ftnb bas ©baraf»
teriftiiehe barait.

(gebratene Siibfi.
©elbe Sübli merben gereinigt, in

Saljroaffer meid) gelodji, bann gefd)ält
unb tin Sdfetbdjen gefchnitten. hierauf
roirb in einer ©faune ©utter ober gett
helfe gemacht, bie Sübli mit bem nötigen
Safe unb nad) (Belieben ein roettig ge»
itofeenen Stümmel merben htnetngegeben,
gut geröftet unb auf eine roatme ©latte
angerichtet.

—BS
Praktische Ratschlage «II

S»
©erle,n=0alsfetteit

reihe man auf eine Darmfaite, bie burd)
Einlegen in Staffer etroas meid) mürbe,
auf, btes fiebert oor bem 3erreifeen.

Sdjroarje, oerftaubte Samthüte
merben toieber tieffchroars, roentt man fte
nad) bem Sbbürften ftrichroeife mit ©en»
tmoform abreibt, bas man mit fchroar»
3em Stoltäppchen gegen ben Strich nicht
3u feucht aufträgt. Sud) Spiritus, auf
gleiche Steife angeroanbt, frtfdjt oorsüg»
lieh auf-

Zur Entwicklung des jungen Charakters.
(Nach einem Bortrag von Pros. Häberlin.)
Die ganze Entwicklung des Menschen

ist eigentlich ein Kampf zwischen tieri-
schen Anlagen und Trieben mit der gei-
stigen und moralischen Kraft. Allen ist
er aus eigenen Konflikten, Leiden und
Niederlagen bekannt. Im Kinde spielen
sich diese Kämpfe noch energischer ab als
bei den Erwachsenen und zwar bei jeden!
wieder anders, je nach Anlagen, je nach-
dem seine Triebe kräftiger oder schwächer
sind. Bei manchen spielen gute Eigen-
schaften, künstlerische und andere An-
lagen kräftig mit. Die ideale Lösung
wäre der Sieg des Guten über die
Triebe, aber niemand wird sich eines
reinen Sieges rühmen dürfen. Der
Kamps setzt mit dem ersten Tage ein,
bleibt uns aber bis etwa zum vierten
Jahre verborgen. Dann erwachen die
Ansprüche des Kindes, mehr als ihm gut
ist, und steigern sich oft bis ins Matz-
lose. Dieser Fehler wird vom Kinde
ganz sicher selbst gespürt. Sein Gewissen
macht es auf diesen aufmerksam: das
Gewissen ist nämlich eine Naturanlage,
es mutz nicht erst anerzogen werden. Je-
der Verstoß gegen das Gewissen rächt
sich innerlich, indem der Mensch sich

selbst sagt, datz er Unrecht getan hat.
Beim Kinde ist diese innere Reaktion
anders als bei uns Erwachsenen. Es
kann nicht über sich selber urteilen, es
kämpft schwerer als wir und unterliegt
häufig. Dann hat es ein schlechtes Ge-
wissen. Wenn es dieses betäubt, kommt
es leicht zu Charakterfehlern. Es hat
dann das Gefühl, datz es nicht ist wie
es sein sollte und leidet unter diesen!
Gefühl'. Das innere Gesetz kann niemand
ungestraft übertreten, das spürt jeder,
mag er es zugeben oder nicht, er mutz
sich- doch selbst Vorwürfe machen, datz

er innerlich nicht senkrecht und nicht sau-
ber ist. Auch das Kind spürt, datz es

strafwürdig ist. Es wird oft gestraft
für D-inge> die keine Fehler sind, wäh-
rend es bei Fehlern straflos ausgeht.

Das Schuldgefühl zeigt sich in tausend
Formen und tritt mit manchen Zeiten
in Erscheinung. Bis etwa zum dritten,
vierten Jahre sind die Kinder meist reine
Engel. Sie haben keine Geheimnisse. In
ihren klaren Augen spiegelt sich noch die
reine Seele. Dann aber bemerken wir
oft «in rätselhaftes Betragen und ein un-
zufriedenes Gesicht. Das ist das erste
Anzeichen, datz es mit sich selber nicht
zufrieden ist. Menschen mit unzufrie-
denem Charakter ist dies am Gesicht ab-
zulesen. Sie haben überall etwas aus-
zusetzen. Im Grunde aber sind sie mit
sich selber unzufrieden. Unzufriedenen
Kindern mutz man zu helfen suchen.

Ein anderes Zeichen der Unzufrieden-
heit sind heftige Gemütsschwankungen.
Oft sind Kinder verstimmt, trotzig, rup-
pig, bald aber (meist bei andern Kin-
dern) lustig, sogar ausgelassen. Sie sind
mit sich selber nicht zufrieden. Diese
Stimmung kann aber nicht anhalten und
schnappt dann in das Gegenteil über.

Manche werden mit vier oder fünf
Jahren verschlossen und mißmutig, wäh-

rend sie früher aufrichtig und offen
waren. Verschlossene Menschen sind aber
immer mit sich selber unzufrieden, sie
fühlen die Notwendigkeit, sich zu ver-
schließen. Manche trauen sich gar nicht
mehr unter die Menschen. Sie fliehen
die Geselligkeit, während die Kinder von
Natur nicht scheu sind. In solchen Fäl-
len leistet die Schule gute Dienste, in-
dem sie zu Verkehr nötigt.

Auch die Empfindlichkeit ist ein solches
Zeichen. Ein gesunder, gerader Mensch
ist nicht empfindlich gegen Tadel. Bei
ihm geht er nicht tief, er läuft wie Was-
ser von ihm ab. Fühlt aber einer, datz
bei ihm etwas nicht in Ordnung ist,
dann ist er empfindlich. Man trifft bei
ihm eine offene Wunde. Oft zeigt sich
das Kind in einem solchen Falle trotzig
und ruppig. Da es sich schwach fühlt,
will es sich nach autzen stark zeigen und
wird stachlig, damit es nicht getroffen
werden könne. Auch angriffig, zänkisch,
sogar teuflisch kann ein Mensch werden,
der sich im Unrecht fühlt und mit sich
selber zerfallen ist.

Ein auffälliges Zeichen ist auch der
unruhige Schlaf, der bei manchen Kin-
dern im Alter von vier oder fünf Iah-
ren -auftritt. Mit zwei Jahren sind die
Kinder nicht ängstlich. Dann bemächtigt
sich ihrer eine gewisse Angst, ohne äußere
Ursache. Dieser Zustand erreicht mit fünf
Jahren seinen Höhepunkt. Eine solche
Angst ohne ein gewisses Etwas ist ein
Zeichen von Schuldgefühl, das immer
nach Sühne, nach Opfer und Strafe
schreit. Das Gefühl für Opfer und
Sühne ist tief in der menschlichen Natur
verankert. Wer sich in Schuld fühlt,
fühlt auch seine Strafwürdigkeit. Es
wäre ein Unrecht, die Strafe nicht ein-
treten zu lassen. Das Kind verlangt sie.

Bleibt sie sonst aus, so verschafft es sich

sogar Selbstbestrafung. Einen solchen
Fall erzählt Rosegger unter der Ueber-
schrift ,,Ums Vaterwort". Das Kind
sehnt sich nach Sühne und fürchtet sich

doch vor ihrem Eintritt. Angst ist im-
mer das Gefühl: Mir gehört Strafe.
Einem Menschen mit einem guten Ge-
wissen ist das Schicksal nie unheimlich.

Im Bewußtsein der Schuld sprechen
sich- manchmal Kinder gewisse Fähig-
keilen -ab. Sie behaupten, sie können
nicht rechnen, sie seien zu dumm für die
Schule. Sie versagen aus Aengstlichke-it
und Mangel an Mut. Deshalb ist auf
die Jntelligenzprüfungen kein Verlaß.
Der Erfolg hängt vom Selbstvertrauen
-ab. Erst sollte man den Kindern die
Angst wegnehmen, der Jntelligenzprü-
fung sollte eine Charakterprüfung vor-
ausgehen. Das Schuldgefühl zerstört den
Glauben an sich selbst. Der Uebel grötz-
tes ist die Schuld, wie Schiller sagt.

Ntädchen-Taubstuminenanstalt Wabern.
Am 2. August sind es 100 Jahre,

da die Mädchen-Taubstummenanstalt
Wabern durch die Frau Landvögtin
Brunner geb. von Jenner ins Leben
gerufen wurde. Fünfzig Jahre war die
Anstalt im Stadtbezirk zur Miete: 1874
erwarb sie ihr jetziges Heim in Wabern.

Nund 600 Mädchen sind in ihr ausge-
bildet worden. Schon längst zeigte sich
ein sehr empfindlicher Raummangel: nun
besteht der Plan, ein drittes Haus zu
erstellen, in dem die Schul- und Auf-
enthaltsräume der Zöglinge, ferner die
Verwaltung Platz finden sollen. Das
von der Architektensirma Stettler ^
Hunziker ausgearbeitete Projekt ver-
spricht einen gediegenen, harmonischen
Bau, der gestattet, unter anderm eine
Lehrwerkstätte für taubstumme Kinder
anzugliedern.

Die Frauenfrage in der Türkei.
Die neue Regierung steht, wie deni

Manchester Guardian aus Konstanti-
nopel berichtet wird, dem geplanten po-
Mischen Zusammenschluß der türkischen
Frauen ablehnend gegenüber, obgleich
diese sich auf ein rein soziales Programm
beschränken wollen. Die Frauen ver-
suchen jedoch weiter, wenigstens auf die
Familiengesetzgebung Einfluß zu gewin-
neu. Ihre Partei hat sich unter dem
Namen „Frauenvereinigung" in Kon-
stantinopel konstituiert. Dem Vorstand
gehört ein männlicher Berater an. In
bezug auf die neuen Familiengesetze hat
die Frauenpartei beschlossen, die Beide-
Haltung der Ehescheidung -anzunehmen
und für die Abschaffung der Vielweiberei
einzutreten. -^ Küchen-Keiepte

Holländisches Osterbrot.
40 Gramm Butter, 2 Eidotter, 10

Gramm Hefe, 1 Eßlöffel Zucker, je eine
Messerspitze Muskatnutz und Zimmt,
17 Liter Milch, 100 Gramm Weinbeeren,
Vs Kilo Mehl. Der Teig muß am
Brett gemacht werden, wird fein aus-
gearbeitet, läßt ihn Vs Stunde gehen
und backt ihn in einer Biskuitform. Die
vielen Weinbeeren sind das Charak-
teristische daran.

Gebratene Rübti.
Gelbe Rübli werden gereinigt, in

Salzwasser weich gekocht, dann geschält
und i!n Scheibchen geschnitten. Hierauf
wird in einer Pfanne Butter oder Fett
heiß gemacht, die Rübli mit dem nötigen
Salz und nach Belieben ein wenig ge-
stotzenen Kümmel werden hineingegeben,
gut geröstet und auf eine warme Platte
angerichtet.

praktische Katschlage »II^Perlen-Halsketten
reihe man auf eine Darmsaite, die durch
Einlegen in Wasser etwas weich wurde,
auf, dies sichert vor dem Zerreißen.

Schwarze, verstaubte Samthüte
werden wieder tiefschwarz, wenn man sie

nach dem Abbürsten strichweise mit B-en-
zinoform abreibt, das man mit schwär-
zem Wolläppchen gegen den Strich nicht
zu feucht aufträgt. Auch Spiritus, auf
gleiche Weise angewandt, frischt vorzüg-
lich auf.


	Frau und Haus

